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Krise bedeutet im Wirtschaftsleben Stockung,
Stillstand, Mangel an Vertrauen und an Unternehmungslust,
Not und Elend.

Die hohem Schulen des In- und Auslandes sind von
den Folgen der Krise nicht verschont geblieben. Die
Klassen sind nicht nur bis au/ den letzten Fiat*; besetzt,
sondern weit über die normalen Restände hinaus überfüllt.

Der Nicht ein geweihte wird diesen Hochbetrieb als
Blüte unseres Schulwesens einschätzen. Der Eingeweihte
jedoch weiss, dass die Sache im Grunde anders ist. als sie
aussieht. Dieser Hochbetrieb ist nicht nur ein Zeichen
und eine Folge der Krise, er bedeutet Krise im Schulwesen

selbst, Krise und soziale Not in jenen Berufen, für
die die Schule den Nachwuchs heranzieht.

Die Scheinblüte unserer höhern Schulen hat über
bittere Tatsachen hinweggetauscht Dies mag der Grund
sein, dass man sich über die Folgen dieses Hochbetriebes
nicht Rechenschaft gegeben hat und diesen Zuständen
unbekümmert ihren Lauf liess Heute erscheint es uns als
dringende Notwendigkeit, diese für den Technikerstand
so lebenswichtige Frage in Fluss zu bringen

Untersuchen wir zunächst einmal die Folgen und
Geiahren der überfüllten Schulen Alsdann wollen wir
uns mit der Frage bescbälligen, wie wir diesen Geiahren
begegnen können. Zum Schlüsse wollen wir uns auf die
Pflichten besinnen, die die Schule der OeffentHchkeit.
den Krisebetroffenen, sowie dem Techniker Stande gegen-

Die höhern Schulen des In- und Auslandes stehen
seit Jahren im Konkurrenzkampf Sie wetteifern um die
Schalerzahl Jede möchte möglichst viele zur Maturität
oder zum Diplom führen. Aus dem ruhigen Wettstreit,
a-js gegenseitiger Anregung und Förderung wurde ein
Wettlauf Die Folgen des Wettlautes äusserten sich in
bedeutend erhöhten Schalerzahlen Damit wurde die Schule
Selbstzweck Sie verlor zum grossen Teil den so
lebensnotwendigen Zusammenhang mil der Praxis. Man vergass
vielfach, dass die Schule fürs Leben, und nicht umgekehrt
das Leben für die Schule da ist

Die Krise hat diese Zustände ganz ausserordentlich
verschärft Alle unsere höhern Schulen sind nicht nur
voll besetz!, sondern weit über das Zulässige hinaus überfüllt.

Die Gründe liegen auf der Hand Heute wissen
viele Eltern nicht, was sie mit ihren Schulentlassenen
anfangen sollen Sie schicken sie in eine höhere Schule,
in der Zuversicht, dass nach Studienabschluss bessere
Zeiten da sein werden Viele junge Leute sind durch die
Krise arbeitslos geworden Sie ziehen die Arbeit dem
Müssiggang vor und warten an einer Schule auf bessere
Zeiten Das ist sehr anerkennenswert Industrie, Gewerbe
und Handel wurden durch die Krise lahm gelegt. Die
Zukunft seines Berufes erschien manch einem düster. Er
sattelte um und drängte sich in eine technische Schule
Das sind die Hauptgninde der förmlichen Ueberschwem-
mung unserer Schulen Für den Nichtcingeweihlen
bedeutet sie Blüte, lür den Fachmann nicht bloss Scheinblüte,
sondern Krise. Krise im Sinne von Gefahr, die ich noch
näher zu schildern habe.

Eb ist ohne weiteres klar, dass sich die Schule, als
öffentliche Anstalt, diesen Erscheinungen und direkten
Folgen der Krise anzupassen hat und dass sie sich dem
ausserordentlichen Andrang nielti vcr.se hliesscn kann und

nicht verschlussen darf Damit sei von vornherein gesagt,
dass die Schule für die Folgen der Ueberschwemmung
nicht allein verantwortlich gemacht werden kann.

Was ist Hochbetrieb für eine Schule, was bedeuten
überfüllte Klassen lür das Unterrichtsergebnis? Quantität
ist meistens die Feindin der Qualität Für die Schule trifft
dies auf alle Fälle zu. Die Massenproduktion einer Schule
bedeutet nichts anderes als Verflachung. Verflachung
bedeutet schlechten Durchschnitt, schwache Mittelmässigkeit
Wir brauchen beute und in Zukunft etwas anderes,
besseres : Hochwertiges

Die Massenproduktion der Schule muss zwangläufig
zur Herabsetzung der Leistungen, zu verminderten
Anforderungen und erleichterten Bedingungen führen Konzessionen

dieser und |ener Art müssen gemacht werden Der
Lehrer müht und plagt sich ab und muss froh sein, wenn
er sich und seine Schüler gerade noch durchschleppen
kann. Um solche Klassen überhaupt noch unterrichten
zu können, werden allerlei Hilfsmittel angewendet. Man
drückt dem Schüler den fertig gesch rieben en Kurs in Form
einer Autograpbie in die Hand, man lässt ihn Zeichnungen
nach Vorlagen kopieren, weil die Zeit zum selbständigen
Entwerten unter Anleitung des Lehrers nicht ausreicht;
man wirft den Unterrichtstoff mit Hilfe von Projektionsapparat

und Kino auf die Leinwand, weil man keine Zeit
findet, die Sache an die Wandtafel zu zeichnen. Das ist
auch Unterricht — aber nicht das, was wir wünschen
oder gar verlangen müssen' Das regt das Denken des
Schülers zu wenig an, weckt sein Interesse und fördert
seine Vorstellungsgaben und seine Talente zu wenig. Ein
geschenkter „Fünfhber" kann niemals den gleichen ethischen
Wert haben wie ein selbstverdienter!

Die Klassenzahl einer technischer] Schule hat ihre
obere Grenze Die beiden letzten Semester sind ganz
auf den Fachunterricht eingestellt Uebungen in Laboratorien,

Berechnen und Entwerfen, Suchen nach eigenen
und neuen Konstruktionen bilden den Unterrichtstoff Jeder
Techniker weiss, dass dieser Unterricht nur dann ein er-
spriesslicher sein kann, wenn er persönlich und anregend
erteilt wird und wenn der Lehrer sich mit jedem Schüler
einzeln und eingehend befassen kann Dazu braucht er
für jeden Schüler durchschnittlich 15 bis 20 Minuten. Der
Fachunterricht wird halblageweise erteilt Vier Unlerricbt-
slunden zu 50 Minuten ergeben 200 Minuten. Durch 15
dividiert, ergibt die Nnrm-ilkla^enzahl von 13 bis 14 Schülern.
In ausserordentlichen Fällen kann diese Zahl bis auf 18
getrieben werden Darüber hinaus sollte man unler keinen
Umständengehen: Es wäre nur zum Schaden der Schüler
und kann somit nicht im Interesse der Schule liegen
Massenproduktion in zu grossen Klassen bedeutet
Vernachlässigung an den Schülern.

Die innern Folgen der Ueberfülfung unserer Schulen
sind klar erkannt Welches sind die äussern Folgen, die
Auswirkungen auf den Techniker Stand auf unser ganzes
Wirtschaftsleben?

Von der gcsli.*is.'L'iicn l'iorliiktion im Wirtschaftsleben
erhoffte der Mensch erhöhten Wohlstand Die Krise hat
bewiesen, dass das Gegenteil der Fall sein kann. Wir
wollen hier nicht untersuchen, ob die Uebcrproduktion als
solche die Schuld daran trägt, oder ob falsche und
gewissenlose Anwendung der leclmisrhcu Mittel und
ungerechte Verteilung ihrer produzierten Werte die Ursache ist.
Wir wollen hier eine Parallele ziehen, das heisst, die
Wirkung der Uebcrproduktiiin der Schule auf die wirtschaftliche
Lage der helroflenen Berufsgruppen untersuchen. Als
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